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Ein junges Mädchen namens Mary Cecilia Rogers war in
der Nähe New Yorks ermordet worden. Ihr Tod hatte eine
ungeheure und nachhaltige Aufregung hervorgerufen; das
Geheimnis desselben war in der Zeit, da diese Geschichte
geschrieben und veröffentlicht wurde, noch nicht
aufgedeckt. In vorliegender Erzählung folgt der Autor unter
dem Vorgeben, das tragische Geschick einer Pariser Grisette
zu berichten, bis in die kleinsten Einzelheiten den
wesentlichen Tatsachen des wirklichen Mordes an der Mary
Rogers, während er die unwesentlichen nur parallel stellte.
So ist also jede auf die Fiktion gegründete Schlußfolgerung
auf das wahre Ereignis anwendbar, und der Zweck der
Geschichte war die Ergründung der Wahrheit.

»Das Geheimnis der Marie Rogêt« wurde weit entfernt
vom Tatort niedergeschrieben und basierte lediglich auf den
betreffenden Zeitungsberichten. So entging dem Schreiber
manches, woraus er an Ort und Stelle hätte Nutzen ziehen
können. Dessenungeachtet ist zu bemerken, daß die
Aussagen zweier Personen (deren eine die Frau Deluc der
Erzählung ist), die zu verschiedenen Zeiten und lange nach
Veröffentlichung der folgenden Blätter gemacht wurden,
nicht nur die allgemeine Schlußfolgerung, sondern auch die
hauptsächlichsten hypothetischen Einzelheiten, durch die
diese Schlußfolgerung gewonnen wurde, voll bestätigten.

Es gibt eine Reihe idealischer
Begebenheiten, die der Wirklichkeit
parallel läuft. Selten fallen sie
zusammen. Menschen und Zufälle
modifizieren gewöhnlich die idealische
Begebenheit, so daß sie unvollkommen



erscheint und ihre Folgen gleichfalls
unvollkommen sind. So bei der
Reformation; statt des Protestantismus
kam das Luthertum hervor.
Novalis, Moral-Ansichten.

Selbst unter den kühlsten Denkern gibt es nur wenige,
die nicht gelegentlich durch ein fast wundervolles
Zusammentreffen von Ereignissen sich versucht gefühlt
hätten, an übernatürliche Dinge zu glauben. Solches Fühlen
– denn dies halbe Glauben, von dem ich rede, wird nur
gefühlt, nicht streng gedacht –, solches Fühlen ist schwer zu
unterdrücken, höchstens durch die Lehre von den
Zufälligkeiten oder, wie der Terminus technicus lautet, durch
die Wahrscheinlichkeitsrechnung. Nun ist solche Berechnung
in ihrem Wesen rein mathematisch, und da haben wir also
die Absonderlichkeit, die exakteste aller Wissenschaften auf
die Schatten und Schemen der spekulativsten Wissenschaft
angewendet zu sehen.

Man wird finden, daß meine zeitlich voranliegende
Geschichte, zu deren Veröffentlichung ich jetzt aufgefordert
worden bin, in ihren Einzelheiten höchst merkwürdigerweise
das vollkommene Seitenstück bildet zu der jüngst
geschehenen Mordtat an der Mary Cecilia Rogers in New
York.

Als ich vor Jahresfrist in einer Erzählung, betitelt »Der
Doppelmord in der Rue Morgue«, versuchte, die
auffallenden Geistesgaben meines Freundes, des Chevaliers
C. August Dupin, zu schildern, ahnte ich nicht, daß ich dies
Thema je wieder aufnehmen würde. Meine Absicht hatte
sich vollkommen erfüllt, und der seltsame Gang der
Ereignisse hatte den Beweis für Dupins eigentümliche
Fähigkeiten zur Genüge erbracht. An keinem anderen
Beispiel hätte ich sie so trefflich zeigen können. Jüngste
Ereignisse aber, überraschende Enthüllungen, haben mir



einige weitere höchst seltsame Dinge offenbart, über die ich
nicht schweigend hinweggehen kann.

Nachdem Dupin die Tragödie aufgedeckt, die über dem
geheimnisvollen Tod der Frau L’Espanaye und ihrer Tochter
lag, widmete er der Angelegenheit keine Aufmerksamkeit
mehr und fiel wieder in seine alte träumerische
Versunkenheit zurück. Selbst immer zur Einsamkeit geneigt,
teilte ich ohne weiteres seine Stimmung. In unsere Zimmer
im Faubourg Saint-Germain vergraben, schlugen wir alle
Zukunftspläne in den Wind und schlummerten friedlich
dahin, die düstere Welt mit Träumen vergoldend.

Diese Träume waren jedoch nicht ganz ungestört. Man
kann sich denken, daß die Rolle, die mein Freund in dem
Drama der Rue Morgue gespielt, auf die Pariser Polizei nicht
wenig Eindruck gemacht hatte. Bei ihren Beamten wurde
der Name Dupins viel genannt. Da die einfachen
Rückschlüsse, mit Hilfe deren er das Geheimnis entwirrt
hatte, nicht einmal dem Präfekten, sondern einzig nur mir
bekannt waren, ist es weiter nicht erstaunlich, daß man die
Sache für ein Wunder und des Chevaliers analytische
Fähigkeiten für eine Art Sehergabe nahm. Seine Offenheit
würde ihn veranlaßt haben, ein solches Vorurteil zu
zerstreuen; dazu kam es aber nicht, weil seine Indolenz ihm
gegenüber das Berühren eines Themas verbot, das für ihn
selbst alles Interesse verloren hatte. So kam es, daß die
Augen der Polizei bewundernd an ihm hingen und man in
nicht wenigen Fällen versuchte, seine Dienste für die
Präfektur in Anspruch zu nehmen. Einer der
bemerkenswertesten Fälle war der der Ermordung eines
jungen Mädchens namens Marie Rogêt.

Dieser Mord ereignete sich ungefähr zwei Jahre nach den
Greueltaten in der Rue Morgue. Marie, deren Tauf-und
Familienname durch seine Ähnlichkeit mit jenem der
unglücklichen »Zigarrenverkäuferin« sofort auffällt, war die
einzige Tochter der Witwe Estelle Rogêt. Der Vater war
gestorben, als Marie noch ein Kind gewesen, und seit


